
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 35 (1931-1932)

Heft: 17

Artikel: Volksweise

Autor: Anzengruber, Ludwig

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-670094

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-670094
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Sublüig Stngengrußer: SßolfStoeife. — Sïneïboten. 407

iljre Stühe erleichtern, Sorgen berfcheud)en, ben

hungrigen Stabrung nerfRaffen, bie Surftigen
erquicfen!" —

Unb ber Sag frfjritt immer toeiter bor, unb bie
SBotïe toarb immer größer; unb inie fie fotouché,
toarb ber SBunfd), ben Stenfdfen ifjr Seben 31t

meinen, immer mächtiger in iijr.
2luf ber ©rbe aber tourbe es immer tjei^er,

bie Sonne Brannte glüljenb unb brücfte fdftoer
auf bie arbeitenben Sente; fie tooïïten faft ber=

fd)mad)'ten, unb bocf) mußten fie arbeiten; benn
fie toaren feïjr arm.

Sa toarfen fie einen bittenben Sîlicl gu ber
SSMfe hinauf, aid tooïïten fie fagen: ,,2ld), ïôrtn=
teft bu und Reifen!"

,,3a! idj toi H eud) Reifert!" fforacf) bie SBoIïe,
unb fogteid) begann fie gttr ©rbe fic^ leife [)erab=
guneigen.

Stber nun fiel iïjr audi' ein, toa§ fie im Sdjoffe
bed Steered einft aid ®inb gefrört batte, ncimtid),
bafg bie SBoIïen, toenn fie gu tief gur ©rbe fid)
binabfenîen, ben Sob fanben.

Sine Qeitlang fc^toanïte fie unb lief; fid) bon
ibren ©ebanfen bin unb Igen treiben, enblid)
ftanb fie ftiïï unb fprad) ïiibn unb freubig: ,,3bn
Stenfdjen, icfj tqelfe eud), gefcï>ef)e toad ba tooïïe!"

Siefer ©ebante machte fie plötglid) riefengrofg

unb ftarî unb getoaltig. Sie felbft batte borher
nie geal)nt, bafg fie fotd)er ©röffe nur fäl)ig
toäre. SBie ein fegnenber ©ott ftanb fie über
bent Saitbe ba unb erI)ob il)r ipaupt unb brei=
tete ibre Sdjtoingen toeitt)in über bie ©efitbe.
Sbne Iperrlidfbeit toarb fo groff, baff ber Stenfd)
unb bad Sier baüon erfd)ra!en, Daf; bie Söäume
unb bad ©rad bor if)r fid) neigten; aber alle
abnten tool)!, bad fei ibre äßolgltäterin.

„Sa, id) îjelfe eud)!" rief bie 3BoI!e abermald.
„Slebmt mid) bin, id) fterbe für eud)!"

@d toar ein getoaltiger SGSiHe, ber fie babei
burdjgucfte. Sin peered Sid)t burdjglüljte fie.
Sonner burcbbrauften fie, bon einer unenblidjen
Siebe toarb fie burd)ftrömt; fie fenïte fief) nieber
auf bie Srbe unb gerflofg in fegenträufenben
Siegen. —

Siefer Stegen toar ibre Sat, biefer Stegen toar
it)r Sob, in if)m foltte fie berflärt toerben.

ttber bad gange Sanb, fotoeit ber Stegen fid)
ergofg, bob fid) ein leudjtenber $arbenbogen, ge=
bilbet aud ben reinften Strahlen bed <£jimmeld;
er toar ber lebte fic^tbare ©rufe einer fid) auf=
opfernben, grofgen Siebe.

Sod) auch' er fdftoanb nadj furger Qeit bapin;
aber ber Segen ber SBolfe blieb ben beglücften,
geretteten Stenfdjen für lange Qeiten guriid.

OSoIhscoeife.

S3as ift es mit bem Seben

Socb für 'ne arge Slot,
SKufe leiben unb muh fterben

3uletgt ben bittern Sob.

£am ich bod) auf bie Srben
©an3 ohne Sßunfcb unb Sßitl',
3d) meife es nicht oon mannen
Unb Kenn nicht 3i>ech noch 3iel-

Ss tritt bie bunten Stuen

Stur einmal unfer guh,
Sür bürge 3ed nur taufchen
SQir iöänbebrucb unb ©ruh.

Unb mas uns auch oon greuben
Unb Seiben gugemanbt,
Sas mehret unb bas minbert
6ich unter SRenfchenhanb.

Srum taffet uns in greunbfehaft
©inanber recht oerftehn

Sie bürge ßfreebe S3eges,

Sie mir gufammenget)n su^ia smaenaiuüer.

Sopann Sebaftian 58ad) tourbe einmal too=

toonlang Bon einem läftigen SCitdlänber be=

brängt, einem mäßigen Stufifer, ber aber fel)r
fich eingenommen toar. Säglid) befugte er

oon Steifter, um ihn ftunbenlang mit feinen

„ nglofen Sompofitionen unb feinem fel)r
'"neigen .ftlabierfpiel 511 quälen. Sabei boitte

biefer Stufiïud bie Kühnheit, bad Spiel ber
Sdjule 33ad)d ungerecht abfällig gu ïritifieren.
Slid er fid) einmal berrnaf;, nad) bem Spiel bon
58ad)d Sieblingdfdjüler Traufe tabelnb gu be=

mer'fen, fo toie biefer fpiele bei ipm gu ,§aud
jebed Hinb, tarn Stad) auf ben ©ebanïen, ed

biefenr ifSrablband grünblid) bo'tngugablen.
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ihre Mühe erleichtern, Sorgen verscheuchen, den

Hungrigen Nahrung verschaffen, die Durstigen
erquicken!" —

Und der Tag schritt immer weiter vor, und die
Wolke ward immer größer; und wie sie so wuchs,
ward der Wunsch, den Menschen ihr Leben zu
weihen, immer mächtiger in ihr.

Auf der Erde aber wurde es immer heißer,
die Sonne brannte glühend und drückte schwer
auf die arbeitenden Leute; sie wollten fast ver-
schmachten, und doch mußten sie arbeiten; denn
sie waren sehr arm.

Da warfen sie einen bittenden Blick zu der
Wolke hinauf, als wollten sie sagen: „Ach, könn-
test du uns helfen!"

,,Ja! ich will euch helfen!" sprach die Wolke,
und sogleich begann sie zur Erde sich leise herab-
zuneigen.

Aber nun fiel ihr auch ein, was sie im Schoße
des Meeres einst als Kind gehört hatte, nämlich,
daß die Wolken, wenn sie zu tief zur Erde sich

hinabsenken, den Tod fänden.
Eine Zeitlang schwankte sie und ließ sich van

ihren Gedanken hin und her treiben, endlich
stand sie still und sprach kühn und freudig: „Ihr
Menschen, ich helfe euch, geschehe was da wolle!"

Dieser Gedanke machte sie Plötzlich riesengroß

und stark und gewaltig. Sie selbst hatte vorher
nie geahnt, daß sie solcher Größe nur fähig
wäre. Wie ein segnender Gott stand sie über
dem Lande da und erhob ihr Haupt und brei-
tete ihre Schwingen weithin über die Gefilde.
Ihre Herrlichkeit ward so groß, daß der Mensch
und das Tier davon erschraken, Saß die Bäume
und das Gras vor ihr sich neigten; aber alle
ahnten Wohl, das sei ihre Wohltäterin.

„Ja, ich helfe euch!" rief die Wolke abermals.
„Nehmt mich hin, ich sterbe für euch!"

Es war ein gewaltiger Wille, der sie dabei
durchzuckte. Ein höheres Licht durchglühte sie.
Donner durchbrausten sie, van einer unendlichen
Liebe ward sie durchströmt; sie senkte sich nieder
auf die Erde und zerfloß in segenträufenden
Regen. —

Dieser Regen war ihre Tat, dieser Regen war
ihr Tod, in ihm sollte sie verklärt werden.

Über das ganze Land, soweit der Regen sich

ergoß, hob sich ein leuchtender Farbenbogen, ge-
bildet aus den reinsten Strahlen des Himmels;
er war der letzte sichtbare Gruß einer sich auf-
opfernden, großen Liebe.

Doch auch er schwand nach kurzer Zeit dahin;
aber der Segen der Wolke blieb den beglückten,
geretteten Menschen für lange Zeiten zurück.

Volksweise.
Was ist es mit dem Leben

Doch für 'ne arge Not,
Muß leiden und muß sterben

Zuletzt den bittern Tod.

Kam ich doch auf die Erden
Ganz ohne Wunsch und Will',
Ich weiß es nicht von wannen
Und kenn nicht Zweck noch Ziel.

Es tritt die bunten Auen

Nur einmal unser Fuß,
Für kurze Zeit nur tauschen

Wir Kändedruck und Gruß.

Und was uns auch von Freuden
Und Leiden zugewandt,
Das mehret und das mindert
Sich unter Menschenhand.

Drum lasset uns in Freundschaft
Einander recht verstehn

Die kurze Strecke Weges,
Die wir zusammengehn I Ludwig Anz°ngruà

Johann Sebastian Bach wurde einmal wo-
chenlang von einem lästigen Ausländer be-
drängt, einem mäßigen Musiker, der aber sehr
on sich eingenommen war. Täglich besuchte er
on Meister, um ihn stundenlang mit seinen

klanglosen Kompositionen und seinem sehr
Mäßigen Klavierspiel zu quälen. Dabei hatte

dieser Musikus die Kühnheit, das Spiel der
Schule Bachs ungerecht abfällig zu kritisieren.
Als er sich einmal vermaß, nach dem Spiel von
Bachs Lieblingsschüler Krause tadelnd zu be-

merken, so wie dieser spiele bei ihm zu Haus
jedes Kind, kam Bach auf den Gedanken, es

diesen: Prahlhans gründlich heimzuzahlen.
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